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Z u s a m m e n f a s s u n g  : Mit 75 maschinellen Kartier­
bohrungen und zahlreichen Handbohrungen wurde das Quartär zwi­
schen Isernhagen, Misburg, Burgdorf und Großburgwedel bis hin­
ab zur KreideOberfläche durchteuft. Die mikropaläontologische 
Bearbeitung der Kreideppoben ermöglicht zusammen mit bereits 
vorliegenden Datierungen eine d e ta ill ie r te  Darstellung der Krei­
de, insbesondere der einzelnen Abschnitte des b re it ausstrei­
chenden Alb. Die Vorstellung einer von Mellendorf her über 
Großburgwedel nach Burgdorf verlaufenden flachen Aufsattelung 
wird bestä tig t. Das Ergebnis wird zusammen mit einer Darstel­
lung des im SW angrenzenden Gebiets von Hannover, aktualisiert 
durch Neubearbeitung a lte r  Proben und durch Auswertung neuer 
Bohrungen, in einer abgedeckten geologischen Karte im Maßstab 
1 : 50 000 vorgelegt.
Das bis 60 m mächtige Quartär wurde in seiner gesamten Mächtig­
k e it untergliedert und sedimentpetrographisch bearbeitet. E l­
s te rze it lich er  Geschiebemergel is t  flächenhaft verbreitet; 
außer der "normalen" dunkelgräuen wird eine rote, ostbaltisch 
geprägte Fazies beschrieben. Beide unterscheiden sich petro- 
graphisch stark von der drenthestadialen Oberflächenmoräne.
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Das A lte r  der Grundmoränen wird d isk u t ie r t . D ren thestad ia ler 
g la z i f lu v ia t i le r  Kiessand, mit geringem, nach SE stark zuneh­
mendem A n te il von einheimischem M ateria l, macht d ie  Hauptmasse 
der Quartärsedimente aus.
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1. EINFÜHRUNG (H. JORDAN)

Vom ebenen oder sanft gewellten norddeutschen Flachland her­
kommend erb lick t man bei Hannover die ersten Vorposten des n ie­
dersächsischen Berglandes: den Kronsberg, Lindener Berg, Ben- 
ther Berg und den Deister. Im Bergland stehen die mesozoischen 
Festgesteinsschichten, teilweise unter einer dünnen Quartär­
decke, zu Tage an. Im Flachland sind sie unter mächtigen Locker­
sedimenten des Quartärs begraben.

Allerdings gibt es auch nördlich von Hannover noch Flächen mit 
an der Oberfläche anstehendem Festgestein, die sich aber morpho­
logisch nicht mehr herausheben, wie bei Neustadt, Stöcken-Engel- 
bostel und Isernhagen-Großburgwedel. Dazwischen liegen Gebiete 
mit einer bis 70 m mächtigen Quartärdecke. Diese Landschaft, 
flachw ellig  bis hügelig und weithin von Wäldern, Wiesen und 
Mooren eingenommen, erstreckt sich nach Norden bis zur A lle r ­
niederung und wird als Bergvorlandzone bezeichnet.

Ihren geologischen Aufbau zu kennen, wird besonders im Gebiet 
des Großraums Hannover immer wichtiger, weil die Anforderungen 
an den Untergrund ständig steigen - von der Sand- und Kiesge­
winnung über die Wasserversorgung bis zu Fragen bei der Grün­
dung großer Bauwerke und des Umweltschutzes. Deshalb hat das 
Niedersächsische Landesamt für Bodenforschung (NLfB) in diesem 
Gebiet in den letzten  Jahren eine Reihe von Blättern der Geolo­
gischen Karte 1 : 25 000 von Niedersachsen in 1. Auflage publi­
z ie r t , nämlich: Hannover, Isernhagen, Mellendorf, Lehrte, Ot­
ternhagen und Schwarmstedt (DIETZ, 1959, 1975, LANG, 1962, 1967, 
1975, GENIESER, HÖFLE & ROHDE, 1975).

Als nächstes wird 1975/76 das B latt Großburgwedel erscheinen. 
Nach älteren Aufnahmen (BESCHOREN 1951, GROBA, i 960) wurde das 
Blatt 1974 von H. JORDAN revisionskartiert und das Quartär in 
seiner vollen  Mächtigkeit bearbeitet. Dazu wurden östlich  der 
Autobahn Hannover-Hamburg 55 maschinelle Bohrungen bis in das 
unterlagernde Festgestein niedergebracht. Die Bohrproben aus 
dem Festgestein, im wesentlichen Ton- und Mergelstein der Unter­
kreide, wurden von H. BERTRAM (NLfB), einige Mergels teinproben
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der Oberkreide von W. KOCH (BGR) mikropaläontologisch d a tie rt.

G le ich zeitig  hat K.-H. KUHN im Rahmen seiner Diplomarbeit die 
Kreide westlich der Autobahn, etwa bis Misburg im S und Both- 
fe ld  im W, bearbeitet. Da die Kreide-Schichten nur noch in we­
nigen Aufschlüssen bei Misburg und Altwarmbüchen der Beobach­
tung zugänglich sind, hat K.-H. KUHN in den Zwischengebieten 
65 Bohrungen niedergebracht und die gewonnenen Proben mikro­
paläontologisch eingestu ft. Zusätzlich standen ihm ca. 45 Krei 
de-Proben aus dem Raum Altwarmbüchen zur Verfügung, die H. 
BERTRAM schon früher da tiert hatte.

Auch auf den Anschlußblättern von Großburgwedel wurde in le t z ­
te r  Z eit das Quartär durchteuft und die Kreide aufgeschlossen, 
z.B. am Mittellandkanal, beim Bau der U-Bahn Hannover (BERTRAM 
KEMPER & ROHDE, 1971) und im Rahmen des Kiesprogrammes Leine­
ta l (Bearbeiter: W. IRRLITZ, NLfB) südlich von Hannover-Döhren 
Die Kreide-Proben wurden von H. BERTRAM und W. KOCH mikropalä­
ontologisch d a tie rt.

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind in der beiliegenden 
Karte des Untergrundes von Hannover und Umgebung zusammenge­
s t e l l t  und werden im Überblick in Kap. 2 erläu tert. In den 
Kap. 3 und 4 fo lg t  die Beschreibung der Kreide und des Quar­
tärs im eigentlichen Untersuchungsgebiet zwischen Misburg, 
Bothfeld, Burgdorf und Großburgwedel.

Die Verfasser sind den Gewerkschaften B rig itta  und Elwerath, 
der Deutschen Erdöl AG, der Mobil O il AG und der Preussag 
dankbar für die Genehmigung, die Datierungen der Kreide von 
einigen Bohrungen in die beiliegende geologische Karte über­
nehmen zu dürfen. Die Diplomarbeit von K.-H. KUHN wurde von 
Herrn Prof. Dr. G. LUTZE betreut und vom NLfB großzügig geför­
dert; Herrn Prof. Dr. R. VINKEN sei für die technische Unter­
stützung, den Herren H. BERTRAM, Dr. H. JORDAN, Dr. E. KEMPER 
und Dr. P. ROHDE für fachliche Diskussion und Überlassung von 
Probenmaterial gedankt. Von grundlegender Bedeutung für das 
Kap. Quartär sind zahlreiche mikropaläontologische und sedi- 
mentpetrographische Untersuchungen, die freundlicherweise von
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Mitarbeitern des NLfB angefertigt wurden. Sie sind an Ort und 
S telle  genannt.

2. GEOLOGISCHER ÜBERBLICK - KARTE DES UNTERGRUNDES VON 
HANNOVER UND UMGEBUNG (H. JORDAN, K.-H. KUHN)

Die beiliegende geologische Karte des Untergrundes von Hanno­
ver und Umgebung i.M. 1 : 50 000 umfaßt das eigentliche Unter­
suchungsgebiet zwischen Misburg und Großburgwedel sowie den 
Raum Hannover-Lehrte. Sie grenzt im W unmittelbar an die "Geo­
logische Karte vom nördlichen Vorland des Deisters" i.M. 1 :
50 000 (ROHDE & BERTRAM, 1973). Die Teilgeb iete 1) bis 5) der 
Karte (siehe Indexkärtchen in der Legende) wurden wie fo lg t  
geologisch bearbeitet:

1) Auf der Grundlage der Karten 1 : 200 000 von FORCHE (19^9) 
und 1 : 25 000 von DIETZ (1959) nach alten und neueren mi- 
kropaläontologischen Einstufungen (Mobil Oil AG, NLfB) 
überarbeitet von P. ROHDE

2) Nach der Karte 1 : 20 000 von BERTRAM, KEMPER & ROHDE 
(1971)* aufgrund neuer mikropaläontologischer Datierungen 
(NLfB) teilweise geändert von P. ROHDE

3) Nach Einstufungen von H. BERTRAM und K.-H. KUHN bearbeitet 
von K.-H. KUHN

4) Nach Datierungen von H. BERTRAM und W. KOCH sowie Bohrer­
gebnissen der Gewerkschaften B rig itta  und Elwerath und der 
Stahlwerke Peine Sa lzg itter AG bearbeitet von H. JORDAN

5) Nach der Karte 1 : 25 000 von DIETZ (1973) unter Berück­
sichtigung der Ergebnisse von ERNST ( 1968) zusammengestellt 
von K.-H. KUHN.

Die geologische Struktur des Gebietes, das die beiliegende 
Karte überdeckt, wird bestimmt von zwei SSW-NNE streichenden 
Salzpfeilern , dem Benther und dem Sarstedt-Lehrter Salzstock.
An ihren Flanken sind die Gesteinsschichten der Trias und des
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Jura auf gerichtet und zerstückelt. Mit zunehmender Entfernung 
vom Salzstock wird die Lagerung ruhiger. Zwischen den zwei 
Sa lzp feilern  l ie g t  die Kronsberg-Mulde mit den Schichten der 
Unterkreide und tie feren  Oberkreide (Cenoman und Turon). Die 
diskordant auflagernden Schichten der höheren Oberkreide b l ie ­
ben in der Pattenser Oberkreide-Mulde - am Südrand der Karte 
bei Arnum soeben noch erfaßt - und in der Lehrter Westmulde von 
der Erosion verschont. Die Schichtenfolge umfaßt Oberes M itte l- 
Santon, Unter-Campan und, diskordant darüber, Ober-Campan bis 
Maastricht.

Im NW des Kartenblattes l ie g t  der Engelbosteler S a tte l, dessen 
Scheitel mit (unter Quartär) ausstreichendem Unter-Hauterive 
und unterem Ober-Hauterive etwa am Westrand der Karte verläu ft. 
Die re la tive  flache Aufsattelung, in der Höhe von Herrenhausen 
auch Benther Sattel genannt, se tzt den Benther Salzstock nach 
N fo r t .

NW von Schulenburg b iegt der Satte l in WNW-Richtung um (FORCHE, 
19^9)* Seine Ostflanke le i t e t  zu dem ausgedehnten Albgebiet 
der Burgdorfer Scholle (ROLL, 1949, DIETZ, 1959) über. Das Alb 
taucht bei Burgdorf ganz flach nach E bzw. S unter die Ober­
kreideschichten ab, die von N, vom niedersächsischen Becken her, 
fingerförm ig auf die Unterkreide der Burgdorfer Scholle über­
greifen .

Im Zentrum der Karte l ie g t  der Lindener Kreideeinbruch. Dieses 
markante Absenkungsgebiet wurde bereits von CREDNER (1864) be­
schrieben und seither mehrfach bearbeitet, zu le tz t von BERTRAM, 
KEMPER & ROHDE (1971). Diese konnten durch Auswertung v ie le r  
neuer Aufschlüsse und Bohrungen - h ier sind vor allem die U- 
Bahnbohrungen zu erwähnen - den Verlauf der Südrandstörung prä­
zis ieren . Die Lage der Nordrandstörving kann je t z t  auf Grund 
neuer Aufschlüsse ebenfalls genauer angegeben werden.

Demnach ex istieren  im Norden zwei große Abbruchflächen, die 
para lle l zur Südverwerfung, etwas bogenförmig von NE- auf E- 
Richtung umbiegend, verlaufen. Die nördlichere, das Ergebnis 
einer Vorform des späteren Einbruchs, der in der höheren Ober-
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Kreide e r fo lg t  sein dürfte, verläu ft etwa wie von DIETZ (1959) 
angegeben: vom HSV Bad Herrenhausen über TU-Fakultät Gartenbau, 
Hopfengarten, Landesbereitschaftspolizei, Wasserschutzpolizei 
L ist zur Sündernstraße, wo sie im Unter-Alb ausläuft.

Südlich von ihr liegen eingemuldet Schichten von Unter-Alb bis 
Ober-Alb. Diese Mulde, die sich bis ins obere Unter-Campan 
h ie lt ,  wird von einer zweiten Abbruchfläche gestört. Die Stö­
rung, deutlich jünger als die Nordstörung, streich t para lle l 
zu d ieser. Da sie an der Transgression Ober-Santon auf Ober- 
Alb am Moltkeplatz endet, kann man vermuten, daß der Einbruch 
hier vor dem Eindringen des Ober-Santon-Meeres e r fo lg te . Nach 
Osten verläu ft die Störung über den Spannhagen-Garten, K lin- 
ger-P latz, NLfB, durch den Nordteil des Misburger Waldes zur 
Nordspitze des Sommersees im Altwarmbüchener Moor. Bei Buch­
holz versetzt sie eine Ober-Alb-AufSattelung gegen tie fe re  
Stufen der Unter-Kreide und läu ft nach Osten im Ober-Alb aus.

Im W estteil des Lindener Kreideeinbruchs is t  die in der ä lte ­
ren Nordrandstörung bereits angelegte Muldenstruktur der Unter- 
Kreide-Schichten erhalten. Sie werden vom Ober-Santon und Un­
ter-Campan transgressiv überlagert. Der Lindener Kreideein­
bruch, der die Kronsberg-Mulde und die Burgdorfer Scholle von­
einander trennt, is t ,  soweit bekannt, die einzige Störungszone 
des Untersuchungsgebietes.

5. KREIDE (K.-H. KUHN)

3.1. Übersicht

Die Kreide steht im untersuchten Gebiet nur stellenweise zuta­
ge an: im Bereich des Isernhagen-Warmbüchener Kreideaufbruchs 
und östlich  von Misburg (siehe Abb. 2 ). Im übrigen Gebiet 
b le ib t der Geologe auf die petrographische und mikropaläonto- 
logische Auswertung von Bohrproben angewiesen. Mit mehr als 
120 Bohrungen wurde das Quartär, das stellenweise 50 m Mäch­
t igk e it  erreicht, durchteuft und die anstehenden Schichten der
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Kreide bearbeitet.

Im Ausstrichbereich des Unter-Alb nördlich von Altwarmbüchen 
konnten die unverwitterten Kreideschichten le ich t erbohrt und 
somit re la t iv  exakt kartie rt werden, ös tlich  der Autobahn Han­
nover-Hamburg und im Südwesten des B lattes muß der Verlauf der 
Schichtgrenzen ungenauer bleiben, da die durchschnittliche 
Quartärbedeckung von 40 m nur ein weitmaschiges Bohrnetz zu­
ließ . Die fas t ausschließlich mit Schneckenbohrungen gewonne­
nen Proben sind mehr oder weniger stark durch Pleistozän-Mate­
r ia l  verunreinigt. Trotz d ieser Tatsache war eine eindeutige 
Datierung fas t immer möglich. Wo dies nicht der F a ll war, wur­
de die Probe nicht zur Auswertung in der abgedeckten Karte her­
angezogen.

Folgende stratigraphische Einheiten wurden erfaß t: Unter-Alb, 
M ittel-A lb, Ober-Alb in drei Abschnitten, Unter- und M itte l- 
Cenoman, Ober-Cenoman, Unter-Turon, Ober-Santon, Unter-Campan, 
unteres und oberes Ober-Campan. Im Unter-Alb konnten drei Zonen 
unterschieden werden (Abb. 1 ).

Im Verbreitungsgebiet des Unter-Alb zwischen Altwarmbüchen und 
Isernhagen garantieren E indringtiefen von 5 m in  den Tonstein 
eine vollständige Erhaltung der spärlichen Kalkschalerfauna in 
dieser "Sandschalerfazies". Die mikropaläontologische Auswer­
tung des Alb stü tzt sich im wesentlichen auf die Arbeiten von 
BERTRAM & KEMPER (1971), GRABERT (1959) und BARTENSTEIN & BET­
TENSTEDT (1962). Eine Überarbeitung der Unter-Alb-Gliederung 
führten KEMPER, BERTRAM & DEITERS (1975, d ieser Band) durch.
Da der Ausstrich des Ober-Alb auf B latt Großburgwedel nur 
durch wenige Bohrungen abgedeckt is t ,  war h ier eine geg lieder­
te Darstellung, wie auf B latt Hannover (BERTRAM, KEMPER & ROH- 
DE, 1971), nicht vertretbar.

3.2. Schichtenfolge 

>.2.1. Unter-Alb

Dominantes Sch ich tglied  mit e in er Bedeckung von fa s t d re i V ie r ­
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te ln  des Blattes Großburgwedel und eines Großteils des Blattes 
Isernhagen is t  das Alb. Seine Mächtigkeit beträgt über 650 m.

Das Unter-Alb nimmt mit seinem Ausstrich den größten T e il des 
Gebietes zwischen Misburg und Großburgwedel ein. Seine Mächtig­
ke it beträgt 250-350 m. Es besteht aus schwarzgrauem bis bläu­
lichem Tonstein mit zahlreichen Lagen von Toneisensteingeoden, 
Phosphoritknollen und Pyritfüllungen.

Da dieser Tonstein zwischen Altwarmbüchen und Isernhagen z.T. 
zutage, z.T . unter geringmächtiger Quartärbedeckung ansteht, 
entstanden hier mehrere Z iegeleibetriebe. Von dem auf B latt 
Isernhagen, südlich Isernhagen K.B., blieben nur zwei wasser­
g e fü llte , randlich verwachsene Gruben. Die Tongrube der Z iege le i

Abb. 1: Der Ausstrich der Alb-Zonen unter den quartären
Deckschichten im Raum Altwarmbüchen
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Lohne bei Altwarmbüchen is t  nicht mehr im Abbau und eben falls 
wassererfü llt und verwachsen. Feinstratigraphische Aufnahme 
und horizontiertes Sammeln von Megafaunen sind heute nur noch 
in der Tongrube der Z iege le i FLEMING, nördlich von Altwarmbü­
chen, an der Straße nach Isernhagen K.B., möglich.

Hier sind ca. 20 m Tonsteine der Zone der Leymeriella tardefur- 
cata (LEYMERIE) des Unter-Alb aufgeschlossen. Ständiger Abbau 
mit Eimerbagger schafft h ier gute Aufschlußverhältnisse. Deut­
lich  heben sich an den Abbauwänden hellere Lagen ab. Sie wur­
den bereits von SCHNEIDER (196?) beschrieben. Mit einer Mäch­
tigk e it  von 1,20 m (Z ieg e le i Lohne: 1,10 m) setzen s ie  sich 
deutlich von den erheblich dünneren Lagen anderer Aufschlüsse 
aus dem Raum Hannover-Braunschweig ab. Ihren A n te il an der Auf­
schlußmächtigkeit erm itte lte  SCHNEIDER mit 29 %•

Kalkgehaltsmessungen mit dem Atom-Absorptionsspektrophotometer 
ergaben für die helleren Lagen deutlich erhöhte Ca-Gehalte.
Die Geoden wurden hierbei nicht berücksichtigt. Vergleichende 
Karbonat-Messungen ergaben, daß das Kalzium fa s t ausschließlich 
an Karbonat gebunden is t .  Bei drei P ro filen  wurden Kalkgehalte 
von 0,9 - 1*6 % für dunkle Lagen, und von 2,1 - 3,1 % für h e l­
le Lagen erm itte lt. Heftige Reaktion mit 12$igem H202 läßt auf 
hohen organischen Kohlenstoff-Anteil schließen.

Radiographische Aufnahmen, wie sie heute schon v ie lfa ch  in der 
rezenten Sedimentforschung zur Untersuchung von AblägerungsVor­
gängen gemacht werden, ergaben weitere Hinweise auf die Genese 
dieser r e la t iv  eintönigen Schichtenfolge. Im P ro f i l  der Tongru­
be FLEMING in Altwarmbüchen is t  in den Aufnahmen keine Schich­
tung nach Korngrößen zu erkennen. Einzelne helle  (im Pos itiv  
der Radiographie dunkle) Lagen im Abstand von 2 - 10 cm zeigen 
Änderungen im Sedimentationsablauf an. Da die hellen Lagen je ­
doch nur 1 - 2 mm mächtig sind, kann kaum von einer wesentli­
chen Änderung der Fazies gesprochen werden. Einzelne Wühlhori­
zonte in den hellen Lagen, auf Grund der Pyritfüllungen gut zu 
erkennen, deuten auf eine vorübergehende Verbesserung der Le­
bensbedingungen hin. Pyrit is t  allgemein häufig. Da er nicht 
an der Klüftung des Tonsteins o r ien tie rt is t ,  is t  er als P ri-
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märbildung aufzufassen. Er ze ig t in deutlicher Übereinstimmung 
mit Aufnahmen von rezenten Ostseesedimenten feine, sphärolith i­
sche Ausbildung, die überwiegend vertika l o r ien tiert is t .  Ob 
es sich bei der Orientierung dieser wohl bakteriellen Umsetzung 
in reduzierendem Milieu um Ausfüllung von Gasaufstiegskanälen 
oder von Porenwasserbahnen handelt, is t  auch rezent noch nicht 
geklärt.

In den Rückständen bleiben nur die massigeren Pyritfüllungen 
von Faunenkörpern oder Grabgängen erhalten. Sie variieren  ent­
sprechend in der Häufigkeit. Die Geodenlagen, die in unter­
schiedlicher Dichte und Mächtigkeit Vorkommen, bestehen über­
wiegend aus Toneisenstein. Einzelne massive, stark geklüftete 
Toneisensteinbänkchen bis 10 cm Dicke ziehen sich als schmale 
Bänder bis zu 20 m weit, wo sie ausdünnen. Häufiger sind l in ­
senförmige Nester von mehreren Metern Länge, mit knolligen Ge­
oden von 1 bis 5 cm Durchmesser. Einzelne Geoden erreichen 
Kopfgroße. Schon BESCHOREN (1931) erwähnt aus den Gruben Neu­
warmbüchen und Altwarmbüchen große Geoden mit Erdöl- oder Erd­
pechfüllung. In der Ziegeleigrube von Neuwarmbüchen sind sie 
häufiger, in Altwarmbüchen wurde vom Verfasser noch kein Fund 
getä tig t.

Die Mikrofauna des Unter-Alb besteht überwiegend aus sand- 
schaligen Foraminiferen. Die wenigen Arten treten gehäuft bis 
massenhaft auf. In der Grube Altwarmbüchen sind vor allem Hap- 
lophragmoides nonioninoides (REUSS) und Hyperammina gaultina 
(DAM) massenhaft, Textularia foeda (REUSS), Reophax minuta 
(TAPPAN), sowie die Gattungen Ammodiscus und Verneuilinoides 
häufig. Seltener sind Ammobaculites parvispira (DAM) und Spiro- 
plectinata lata (GRABERT). Von kalkschaligen Foraminiferen wa­
ren nur wenige diesem Biotop angepaßt. Sie werden im oberen 
Abschnitt des Grubenprofils merklich häufiger. So vor allem 
Epistomina spinulifera polypioides (EICHENBERG) (überwiegend 
in Bruchstücken) und Pleurostomella obtusa (BERTHELIN)• Epi­
stomina chapmani (DAM) wird bereits seltener. Die Megafauna 
wird von KEMPER (1975# dieser Band) beschrieben. Ergänzende 
Hinweise - besonders auf Ostracoden - bringen KEMPER, BERTRAM
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«Sb DEITERS (1975* dieser Band).

Petrographie und Mikrofauna geben so das B ild eines ruhigen, 
wohl abgeschlossenen Meeres mit einer Wassertiefe um 100 m, an 
dessen sauerstoffarmes Bodenmilieu nur wenige Sandschalerarten 
und noch weniger kalkschalige Foraminiferen angepaßt waren. 
Episodisch verbesserten sich die Lebensbedingungen vorüberge­
hend, möglicherweise durch Einstrom sauerstoffreicheren Wassers 
und/oder Erwärmung.

Weitere Informationen könnte h ier eine quantitative Faunenana­
lyse bringen, wie sie LUTZE (1968) für das Apt bei Sarstedt 
durchgeführt hat.

Im höchsten Abschnitt des Unter-Alb, der regu laris- «5b mammilla- 
tum-Zone, die bei der Autobahnabfahrt Hannover-Kirchhorst er- 
bohrt wurde, erreich t der Kalkgehalt des h ier angetroffenen 
Mergeltonsteins bereits 20 %. Die Mikrofauna is t  re ich ha ltiger. 
Sandschaler überwiegen zwar noch, jedoch weisen steigende Ar­
tenzahlen an kalkschaligen Foraminiferen und Inoceramenprismen 
auf verbesserte Lebensbedingungen hin. Planktische Foraminife­
ren (Hedbergellen) sind häufig.

5.2.2. M ittel-A lb

Das M ittel-A lb is t  wegen fehlender TagesaufSchlüsse in diesem 
Gebiet nur durch Bohrungen belegt. Es hat eine größere Aus­
strichbreite als in der Kronsberg-Mulde und is t  o ffens ich tlich  
in größerer Mächtigkeit (b is  170 m) als dort entw ickelt.

Im Misburger Wald wird es von der Nordrands törung des Linde- 
ner Kreideeinbruchs verworfen. Von hier aus zieh t es mit b re i­
tem Ausstrich nach ENE und b iegt auf der Linie Heeßel - W irts­
haus Moormühle nach Norden um. Seine Grenze gegen Unter-Alb 
l ie g t  etwa auf der Linie K l.Buchholz-Moormühle-Engensen. Bei 
Sch illerslage wird es nach Norden te ilw eise vom transgredieren- 
den unteren Ober-Campan überdeckt.

Petrographisch schon kontrastieren die hellgrauen bis bunten 
Tonmergel mit einem Kalkgehalt von 25 - 50 % gegen den schwarz-
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grauen Ton des Unter-Alb. Pyrit feh lt  in den Rückständen, Bruch­
stücke von Toneisenstein-Geoden werden selten . Einige Proben 
sind schwach glaukonitisch.

Die Mikrofauna is t  außerordentlich reichhaltig . Sie besteht 
vorwiegend aus benthischen Kalkschalern. Sandschalige Formen 
treten zurück, so vor allem Haplophragmoides nonioninoides 
(BEUSS). Hyperammina gaultina (DAM) b le ib t noch bis ins höhere 
Ober-Alb häufig. Textularia foeda (REUSS) wurde in vere in zel­
ten Exemplaren in allen Mittel-Alb-Proben gefunden. Häufige 
Formen sind Spiroplectinata annectens (GRABERT), mit meist 
ausgeprägtem uniserialen T e il,  Spiroplectinata complanata 
(GRABERT), Gavelinella intermedla (BERTHELIN) und Valvulineria 
gracillim a (DAM).

Im höheren M ittel-A lb werden Inoceramenprismen häufiger. Im 
höchsten M ittel-A lb  erreichen die stark zu Einzelprismen zer­
fallenen Schalen von Inoceramus concentricus (SOWERBY) 90 % 
An teil am Gesamtrückstand. Eine Stratigraphische Abgrenzung 
Mittel-Alb/Ober-Alb mit H ilfe  von Inoceramenprismen, also 
Mconcentricus-Schichten11 gegen " sulcatus-Schichten” is t  a l le r ­
dings nicht durchführbar, wie BERTRAM & KEMPER (1971) bereits 
fe s ts te llten .

Seit dem Unter-Alb haben sich die Lebensbedingungen ständig ge­
bessert. Die Ausbildung dieses reichen, sessilen Benthos läßt 
auf warmes, verhältnismäßig flaches und gut durchlüftetes Was­
ser schließen. Die Ostracöden-Fauna, im Unter-Alb noch spär­
lich , wird im M ittel-A lb  ebenfalls reicher. Sie wurde u.a. von 
BERTRAM & KEMPER (1971) und MERTENS (1956) beschrieben.

Die in unserem Gebiet gewonnenen Mikrofaunen sind durchweg 
sehr gut erhalten. Kalkschaler sind meist g las ig  durchsichtig.

5*2.3. Ober-Alb

Die Grenze gegen das konkordant folgende Ober-Alb is t  im öst­
lichen T e il des Blattes nicht genau belegt. Geringe Bohrdich­
te in fo lge der mächtigen Quartärbedeckung und Probleme bei
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der stratigraphischen Einstufung sind die Ursache. Ebenfalls 
als Folge geringer Bohrdichte war es nicht zu vertreten , das 
Ober-Alb zwischen Misburg und Großburgwedel wie auf B latt Han­
nover von BERTRAM & KEMPER (1971) in die drei Abschnitte Ober- 
Alb 1 ,2  und 3 zu unterteilen.

Insgesamt hat es eine wesentlich geringere Ausstrichbreite als 
in der Kronsberg-Mulde. Bei einer Mächtigkeit von l8o - 250 m 
is t  die Ursache hierfür das stärkere E in fa llen  sowie eine t e i l ­
weise Überlagerung durch die Tramsgression des Ober-Santon im 
Südteil des Altwarmbüchener Moores, bzw. des unteren Ober-Cam- 
pan bei Kolshorn. Bei Sch illers lage wird das Ober-Alb v ö l l ig  
von unterem Ober-Campern überdeckt.

Das Ober-Alb 1 wurde mit einigen Bohrungen e rre ich t. Petrogra- 
phisch unterscheiden sich diese grauen Tonmergel kaum von denen 
des höheren M itte l-A lb . Der Kalkgehalt lag in e iner untersuch­
ten Probe bei 26 %. In den Schlämmrückständen is t  wenig Pyrit 
und Glaukonit. Inoceramenprismen sind unterschiedlich häufig.

Ober-Alb 2 wurde aufgrund der geringen Bohrdichte überhaupt 
nicht erfaß t. Entlang des Oberkreide-Ausstrichs von Misburg 
bis Heeßel wurde Ober-Alb 5 in zahlreichen Bohrungen angetrof­
fen. Der Kalkgehalt d ieser hellgrauen Mergel l ie g t  deutlich 
höher als im Ober-Alb 1. Die Rückstände sind gekennzeichnet 
durch massenhaftes Auftreten von Radiolarien und Schalenbruch­
stücke von Aucellina gryphaeoides (SOWERBY).

Im Ober-Alb 5 liegen die einzigen Tagesaufschlüsse im gesam­
ten Ober-Alb. Der Aufschluß am Südufer des Mittellandkanals 
bei km 170 is t  schlecht zugänglich. Die Faunen sind, da 
das Material in der Uferabbruchzone ansteht, stark verw it­
te r t .  Megafauna wurde nicht gefunden. An der Böschung des 
Nordufers des Misburger Hafens steht Ober-Alb 5 bis Cenoman 
uinter dünner Bodenbildung gut zugänglich an. Auch bei d ie ­
sen Oberflächenproben sind die Mikrofaunen sehr gut erhalten. 
Häufige Formen sind Dorothia gradata (BERTHELIN), Sigmoilina ? 
antiqua (FRANKE) und bereits Gavelinopsis cenomanica (BROTZEN). 
Die Abgrenzung gegen das Unter-Cenoman is t  problematisch, da
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die Fauna weitgehend gleich b le ib t. Eine Abgrenzung mit H ilfe  
von Foraminiferen bedürfte eingehender Untersuchungen. In un­
serem Gebiet wurde die Abgrenzung durch das markante Aussetzen 
der Radiolarien im Unter-Cenoman e r le ich te r t.

3.2.4. Cenoman bis Campan

Der Bereich der Ober-Kreide im Untersuchungsgebiet is t  auf­
grund der zahlreichen Aufschlüsse der Misburger Zementfabrik 
stratigraphisch und petrographisch intensiv bearbeitet (siehe 
auch diesen Band). Darum so ll nur kurz auf die eigenen Beob­
achtungen eingegangen werden.

Das Cenoman is t  nördlich von Misburg vollständig entwickelt. 
Konkordant lagern auf ihm Unter- und Mittel-Turon. Cenoman und 
Turon biegen aus ihrer nördlichen Streichrichtung am Kronsberg 
in der Höhe des Altwarmbüchener Moores in  ein östliches S tre i­
chen um und werden dann transgressiv von Ober-Santon überla­
gert. Diese Transgression der Marsupites-Zone fand unter Aus­
f a l l  von Ober-Turon, Coniac und Unter-Santon s ta tt. Die dunkel- 
grauen, stark glaukonithaltigen Tonmergel wurden in zwei Boh­
rungen im Altwarmbü-hener Moor angetroffen.

Über Ober-Santon und Unter-Campan transgrediert bei Groß-Kols- 
horn das untere Ober-Campan. Es konnte mit breitem Ausstrich 
bis zum Nordrand des Blattes v e r fo lg t werden, im Osten beg le i­
te t vom oberen Ober-Campan. Das obere Ober-Campan is t  nach 
den Bohrergebnissen von H. JORDAN offensich tlich  nicht auf den 
Innenkern der Lehrter Westmulde beschränkt (BETTENSTAEDT & 
DIETZ, 1957)* sondern reicht v ie l weiter nach Norden.

3.3. Schichtlagerung

Das Gebiet zwischen Misburg und Großburgwedel is t  T e il des 
Zentrums der von ROLL (1949) erstmals so bezeichneten "Burg- 
dorfer Scholle". Bisher wurde dieses Gebiet, das sich nordöst­
lich  an die Kronsberg-Mulde anschließt, als großer Albtrog un­
gegliedert dargestellt (DIETZ, 1959* Taf. 2; ALDINGER et a l.
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in  BENTZ, 19^6; Geotektonische Karte von Nordwest-Deutschland, 
Großblatt 61; Bundesanstalt für Bodenforschung ( 1967) :  Paläogeo- 
graphischer Atlas der Unterkreide von Nordwestdeutschland)- Der 
Verlauf der Oberkreide-Trans gression is t  s e it  langem r ich tig  
erkannt. Durch die Gliederung des Alb in Stratigraphische Un­
tereinheiten is t  es je tz t  möglich, die geologische Struktur 
des Gebietes zu präzisieren.

Die Unter-Kreide-Schichten zwischen Misburg und Großburgwedel 
liegen  söh lig  bzw. sind schwach nach SE bzw. E geneigt, im 
M ittel vermutlich mit ca. 5°. Erst mit zunehmender Annäherung 
an den Lehrter Salzstock läßt sich ein stärkeres E in fa llen  be­
obachten. Helle Lagen in der Tongrube von Altwarmbüchen zeigen 
ein E in fa llen  des Unter-Alb von gut 10° nach SE an, was seine 
Ursache sowohl in dem Einfluß der Salzstocknähe, als auch in 
einer schwachen Wellung (Faltung) des gesamten Unter-Alb haben 
könnte•

Die Grenze Unter-Alb/Mittel-Alb läßt die LagerungsVerhältnisse 
erkennen. Demnach biegen die Stufen der höheren Unter-Kreide 
genau wie die der Ober-Kreide im Misburger Wald - Altwarmbü- 
chener Moor nach Osten um, verlaufen nordöstlich und schwenken 
dann bei Heeßel-Beinhorn in nördliche Richtung um. Cenoman und 
Turon werden schon im Altwarmbüchener Moor vom Ober-Santon 
transgressiv überlagert. Ober-Santon und Unter-Campan werden 
bei Kolshorn v ö l l ig ,  Ober-Alb und M itte l-A lb  weiter nördlich 
te ilw eise von den Ablagerungen des unteren Ober-Campan bedeckt.

Der Ausstrich des M ittel-A lb  g ib t durch sein Umbiegen bei 
Heeßel-Beinhorn eine Sattelstruktur zu erkennen. Die von LANG 
( 1967) angegebene flache Aufsattelung des Apt zwischen Brelin- 
gen und Oegenbostel auf Bl. Mellendorf, die mit einem Schwere­
maximum (ZWERGER, 1938) zusammenfällt, hat, wie LANG vermutet, 
ihre Fortsetzung über das Schweremaximum von Großburgwedel in 
Richtung Heeßel und streich t damit WNW-ESE (hercyn isch ). Sie 
is t  somit eine Parallelstruktur zum Engelbosteier Satte l, 
b le ib t allerdings in ihren Ausmaßen hinter diesen zurück.
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4. QUARTÄR (H. JORDAN)

4.1. Alter_der_Sedlmente

Die Bergvorlandzone bei Hannover wurde während des Pleistozäns
(E is ze ita lte r ) zweimal vom skandinavischen Inlandgletscher
überfahren: In der E lster-E isze it und im Drenthe-Stadium der«
Saale-E iszeit. Die Gletscher hinterließen mächtige Lockersedi­
mente : als Grundmoräne den Geschiebemergel bzw. den entkalkten 
Geschiebelehm, als Ablagerung der Schmelzwässer vor der G let­
scherstirn g la z if lu v ia t ile  Sande und Kiese. Ihr Sedimentmateri­
al is t  der Herkunft nach nordisch. Die Schmelzwassersedimente 
vermischten sich z.T . mit Flußkiesen aus dem Süden, die aus 
einheimischen Gerollen bestehen. Während der W eichsel-Eiszeit 
war der Raum um Hannover vegetationsarmes Permafrostgebiet mit 
intensiver Erosion und Sedimentation durch Bäche, Wind und Bo­
denfließen. In der Nacheiszeit kam es nur noch zu geringmächti­
gen Flußablagerungen und zur Bildung der Nieder- und Hochmoore.

Die pleistozänen Sedimente lassen sich im untersuchten Gebiet 
paläontologisch nicht datieren, denn die schlu ffig-tonigen Se­
dimente, die als Stillwasserbildung eventuell ein charakteri­
stisches Pollenspektrum einer Zwischeneiszeit hätte lie fe rn  
können, enthielten keine (oder nur umgelagerte Tertiä r-)P o llen . 
Es scheint sich also um ka ltze itlich e  Beckenschluffe zu han­
deln. So muß das A lter der Sedimente indirekt - mit petrogra- 
phischen Methoden und durch Vergleich mit anderen, bekannten 
Gebieten - bestimmt werden.

Dabei kommt der Geschiebeanalyse eine besondere Bedeutung zu. 
Sie beruht auf der alten Erkenntnis, daß die pleistozänen In­
landgletscher in bestimmten Gebieten jeweils Sedimente mit cha­
rakteristischer Geschiebezusammensetzung hinterlassen haben. 
Umgekehrt kann man unter gewissen Voraussetzungen nach der 
GeschiebeZusammensetzung auf das A lter der Sedimente schließen. 
LÜTTIG ( 1959a) hat sich mit den verschiedenen Methoden der Ge­
schiebezählung auseinandergesetzt. Während man anfangs versuch­
te, die Eisvorstöße durch einzelne "Leitgeschiebe" zu kenn-
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Hochmoortorf des Holozän

fluviatiler Sand der Weichsel-Eiszeit

3 Km

Geschiebslehm } des Drenthe- 
Stadiums der 

........ Saale-Eiszeit

Tonstein und Mergelstein der Kreide

Geschiebemergel der Elster-Eiszeit 
im Untergrund

Autobahn

Abb. 2: Geologische Übersicht des Gebietes Misburg-Groß­
bur gwe de 1 -Burgdorf . - Flugsand nicht d a rges te llt, 
holozäne Sande und Niedermoortorf (geringe Verbrei­
tung) mit dem Weichselsand zusammengefaßt,
A = Sandgrube Borgfeld mit Schnitt-Linie (Abb. 3)
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zeichnen, verwerteten MILTHERS und HESEMANN a lle  skandinavi­
schen Geschiebe des Sedimentes, deren Herkunftsgebiet bekannt 
is t .  LÜTTIG (1959a, S. 565) drückte die Geschiebegemeinschaft 
eines Sedimentes durch das Theoretische Geschiebezentrum aus. 
Das is t  der ’’ Punkt, der sich errechnen läßt, wenn man unter Be 
rücksichtigung der Häufigkeit der einzelnen Leitgeschiebe die 
geographische Länge und Breite ihrer Heimatorte summiert und 
daraus den Durchschnitt b ild e t” . Diese Methode der Geschiebe­
analyse is t  durch K.-D. MEYER auch in unserem Untersuchungsge­
b iet angewendet worden.

Einen guten Einblick_in_die_£leistozäne_Schichtenfolge gibt 
die Sandgrube Borgfeld 1 km E des Autobahnkreuzes HÄnnover-Ost 
die auf der Grenze zwischen den Blättern Großburgwedel und 
Lehrte der Topographischen Karte 1 : 25 000 lie g t  (Abb. 2 ). 
Einen Schnitt durch einen T e il der Grube, nach dem Abbaustand 
von Januar 1975, gibt Abbildung 3* Ein oberer Geschiebelehm 
lie g t  über g la z iflu v ia tilem  Sand und Kiessand. Am Boden der 
Grube is t  an einigen Stellen ein unterer Geschiebemergel, z.T. 
zu Geschiebelehm entkalkt, angeschnitten. Nach einer Reihe von 
Bohrungen is t  dieser flächenhaft im Grubenbereich vorhanden 
und wird von einer unteren Folge g la z iflu v ia t ilen  Sandes und 
Kiessandes unterlagert. Darunter steht fes te r  Mergelstein der 
Ober-Kreide. An diesem P ro fil wollen wir die Einstufung der 
wichtigsten pleistozänen Sedimente diskutieren, bevor die 
quartären Sedimente im einzelnen beschrieben werden.

Abb. 3: Geologischer Schnitt, Sandgrube Borgfeld 1 km E Auto­
bahnkreuz Hannover-Ost (siehe Abb. 2 ). - 1 Geschiebe­
decksand, 2 Drenthe-Geschiebelehm, 3 g la z if lu v ia t ile r  
Drenthe-Kiessand, 4 Elster-Geschiebemergel, 5 g la z i- 
f lu v ia t i le r  Elster-Kiessand, 6 Oberkreide-Mergelstein 
a - e Feinkiesanalysen siehe Tab. 2 und 4
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Der obere_Geschiebelehm is t  in den höheren Lagen des Untersu­
chungsgebietes s tets  flächenhaft ve rb re ite t. Er b ildete ehe­
mals eine t  geschlossene Decke, die später stellenweise ero­
d ie rt wurde. Es besteht kein Zweifel, daß die Oberflächenmorä­
ne - ebenso wie auf den benachbarten Kartenblättern (DIETZ 
1975; LANG, 1962) - ins Drenthe-Stadium der Saale-E iszeit ge­
hört. Sie is t  die glaziäre Ablagerung der Hamelner Phase, d.h. 
des am weitesten nach S vorgreifenden Drenthe-Eisvorstoßes 
(LÜTTIG, 1954, 1959b; LANG, 1967)* Das drenthestadiale A lte r  
wird auf B latt Großburgwedel belegt durch die folgenden L e it ­
geschiebeanalysen (der Fraktion >2 cm), die freundlicherweise 
von K.-D. MEYER ausgeführt wurden:

1) Baugrube in Oldhorst
re 35 62 490, h 58 16 570, 65 m + NN
AufSammlung aus stark sandigem, grünlichgrauem Geschiebe- 
lehm aus 1-3 m T ie fe  (Baugrubenaushub)
Theoretisches GeschiebeZentrum (TGZ): 14,86 - 56,95 
F lin t :K r is ta llin -K o e ffiz ien t (F/K) = 1,60, keine e inhei­
mischen Geschiebe
Summe der gezählten Geschiebe (S) = 4l8

2) Kiessandgrube Schmallofsky, 1,5 km SE Steinwedel 
re 35 68 220, h 58 07 960, 58 m + NN
Aufsammlung aus stark sandigem graubraunem Geschiebelehm 
(mit in g la z ia le r  Kieslage) aus 0,8 - 1,5 m T ie fe  
TGZ 14,93 - 57,61, F/K = 1,28, keine einheimischen Geschie­
be, S = 306

Auch die Folge glazifluviatiler_Sande_undJCiessande (siehe 
Abb. 3) zwischen den zwei Grundmoränen konnte auf B latt Groß­
burgwedel durch Leitgeschiebeanalysen als drenthestadial be­
stimmt werden:

3) Kiessandgrube der Firma Schmallofsky, 1,5 km SE Steinwedel 
re 35 68 100, h 58 07 850, 58 m + NN
Saugbagger gut aus 1 - 17 m T ie fe
TGZ 15,18 - 57,48, F/K = 1,39* 6 % einheimische (paläozo­
ische) Gerolle, S = 470
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4) Kanalisationsgraben an der Bundesstraße 443 in Burgdorf 
re 35 67 980, h 58 13 500, 58 m + NN
Aufsammlung aus g laz iflu v ia tilem  Kies, schräggeschichtet, 
aus 4 - 5 m T ie fe
TGZ 14,88 - 57,44, F/K = 1,06, 1 -5g einheimische (paläozoi­
sche) Gerolle, S = 574

5) Kiessandgrube der Firma Lehmann, westlicher Ortsrand von 
Burgdorf
re 35 67 200, h 58 13 800, 6l m + NN 
Saugbaggergut aus ca. 5 - 11 m T iefe
TGZ 14,79 - 57,49, F/K = 2,03, 5 % einheimische (paläozoi­
sche) Gerolle, S = 935

Die Sande und Kiessande können damit als Vorschüttsedimente des 
drenthestadialen Inlandgletschers bezeichnet werden, höchst­
wahrscheinlich desselben Gletschers der Harnelner Phase, der 
durch die obere Grundmoräne belegt is t .

Problematisch is t  das A lter der unteren_Grmdmoräne. In der 
Sandgrube Borgfeld is t  sie einmal in braunroter, sehr stark 
toniger, zum anderen in dunkelbraungrauer, stärker sandiger 
Ausbildung aufgeschlossen. Der dunkelgraue Geschiebemergel 
kann Lagen oder Batzen der roten Fazies enthalten, oder kann 
sie s e it lich  oder zum Liegenden hin vertreten. Der dunkelgraue 
Geschiebemergel wurde auf B latt Großburgwedel flächenhaft er- 
bohrt (Abb. 2 ). Dabei wurde an zwei S tellen  (Brg. 331, bei 
m 4l und Brg. 351, bei m 6,5) auch rotbrauner, schwächer san­
diger Geschiebemergel angetroffen, der zur roten Fazies der 
Grube Borgfeld überle ite t. Das heißt, die "rote Moräne" is t  
zwar eine besondere Fazies, b ildet aber zusammen mit dem dun­
kelgrauen Geschiebemergel einen einheitlichen Grundmoränenkör- 
per. Aus der "roten Moräne" ließ  sich eine GeschiebeaufSamm­
lung bergen. K.-D. MEYER führte freundlicherweise eine L e it ­
geschiebeanalyse durch und gab den nachfolgenden Kommentar.

6) Sandgrube Borgfeld, 1 km E Autobahnkreuz Hannover-Ost 
re 35 62 550, h 58 07 435, 70 m + NN
AufSammlung aus stark tonigem, braunrotem Geschiebemergel
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von der Grubensohle, etwa 7 m unter Gelände
TGZ 15*88 - 57*34, P/K 0,34, keine einheimischen Geschiebe,
S = 445

"Obgleich te ilw e ise  schon angewittert, f ä l l t  zunächst der hohe 
Gehalt von 35 % nordischen paläozoischen Kalken auf, jeder 
d r it te  davon mit Gletscherschrammen. Dazu kommen, für die nor­
male Drenthe-Moräne unüblich, noch 11 Dolomite und 4 Dolomit- 
Mergelsteine, ferner 13 Old-Red-Sandsteine, zusammen 6 Der 
F lin tgehalt is t  mit 12 % r e la t iv  n iedrig, was auch im F lin t :K r i-  
s ta llin -K oe ffiz ien ten  mit 0,34 zum Ausdruck kommt. Die Dolomi­
te und Old-Red-Sandsteine entsprechen lith o log isch  v ö l l i g  den 
Geschieben, wie s ie  aus der ostbaltisch bestimmten Warthe- 
Grundmoräne der Lüneburger Heide (GAUGER & MEYER, 1970) sowie 
aus der fa z ie l l  ähnlichen drenthezeitliehen "Roten" Cloppenbur- 
ger Moräne (MEYER in DUPHQRN et a l . ,  1973) bekannt sind. Im TGZ 
der Probe 6 kommt der ostbaltische Charakter nur abgeschwächt 
zum Ausdruck. Immerhin l ie g t  der Punkt im Diagramm außerhalb 
der bisher bekannten Drenthe-Werte am Rand des Warthe-Bereichs.

Nun is t  nach der Lage v ö l l ig  ausgeschlossen, daß es sich um 
Warthe-Material handelt. Ein gleiches A lte r  mit der Cloppenbur- 
ger Moräne is t  unwahrscheinlich; denn le tz te re  l ie g t  stets im 
Hangenden der "normalen" Drenthe-Moräne, während in unserem 
F a ll die rote Moräne im Liegenden der Vorschüttsedimente der 
drenthezeitlichen Oberflächenmoräne a u ft r it t .  Es kann sich dem­
nach nur um eine ä lte re , bisher unbekannte Drenthe-Moräne han­
deln, oder um die aus der Umgebung bekannte Elster-Moräne (LANG, 
1962, 1967; DIETZ, 1973). Leider gibt es bisher keine TGZ-Be- 
stimmungen von der "normalen" dunkelgrauen Elster-Moräne aus 
dem Untersuchungsgebiet oder aus der Umgebung. Die lith o log isch  
gleichartigen e ls te rze it lich en  Moränen des nördlichen Nieder­
sachsens haben jedoch nicht - wie die "rote Moräne" - ein  ost­
baltisch , sondern ein  westskandinavisch (norwegisch) bestimm­
tes Geschiebespektrum (MEYER, 1970). Eine gewisse Beziehung 
hat die "rote Moräne" im TGZ indessen zu e ls te rze it lich en  Se­
dimenten des südlichen Niedersachsens, die nach LtiTTIG (1959) 
durch höheren A n te il von filand-Material gekennzeichnet sind,
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allerdings weit stärker als in unserem F a ll.  Ein d irekter Ver­
g le ich  is t  nicht möglich, da die von LÜTTIG aufgeführten e l ­
s terze it lich en  Zählungen nicht aus Geschiebemergel stammen11 
(Ende des Zitats von K.-D. MEYER).

Es spricht also ein iges dafür, daß die untere Grundmoräne auf 
B la tt Großburgwedel e ls te rz e it l ic h  is t ,  wobei die rote Fazies 
ostbaltisch bestimmt is t .  Von dieser Annahme wird in der vor­
liegenden Arbeit ausgegangen, allerdings im Bewußtsein, daß 
die Deutung als drenthezeitliehe Moräne, ä lte r  als die Oberflä­
chenmoräne (der Harnelner Phase), bisher nicht auszuschließen 
is t .

Im folgenden werden Ausbildung und Verbreitung der verschiede­
nen quartären Sedimente beschrieben.

4.2. Schichtenfolge 

4.2.1. E lster-E isze it

mit kiesigen Lagen is t  unter der e ls te r -  
ze itlichen  Grundmoräne außer in der Grube Borgfeld (Abb. 3) 
nur in drei Bohrungen angetroffen worden. Seine Mächtigkeit be­
trägt 3 - 6 m, einmal 12 m (h ier gestaucht?). Nach dem stets 
überwiegenden Anteil nordischer Gerolle (Probe l8 f ,  m 8,5 aus 
der Grube Borgfeld: 74 % der Fraktion 6,3 - 12,5 mm) handelt 
es sich um Vorschüttsedimente der E ls te r-E isze it. Da unter dem 
Elster-Geschiebemergellmit den genannten drei Ausnahmen stets 
das Kreide-Festgestein angetroffen wurde, dürfte auch außer­
halb der Verbreitung der Elster-Moräne, etwa unter dem Dren­
the-Kies s sind, nur ausnahmsweise Elster-Kiessand Vorkommen.

P2r.Qt§Si}iebemergel kommt in zwei Ausbildungen vor, deren räum­
liche Verbreitung und Alterseinstufung in  Kap. 4.1. besprochen 
sind. Petrographisch (siehe Tab. 1) handelt es sich um

a) braunroten, sehr schwach k iesig-stin igen , schwach sandigen 
Schluff bis Ton,
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b) dünkeIbraungrauen, sehr schwach k iesig-ste in igen , stark san­
digen, tonigen Sch lu ff.

Flächenhaft, meistens direkt dem Kreide-Festgestein aufliegend 
und unter 10 - 40 m Dre nt he-Sedimenten begraben, kommt nur der 
dunkelgraue Geschiebe me rge l vor. Er b ild et im Raum Burgdorf 
eine große Zunge, die nach W etwa bis Kolshorn, Kirchhorst und 
Engensen re ich t. Seine Mächtigkeit l ie g t  h ier etwa zwischen 
3 und 15 m. Einzelvorkommen gibt es z.B. bei Altwarmbüchen. In 
der Stauchzone von Isernhagen-Oldhorst is t  er b e te i l ig t ,  in den 
Bohrungen aber von Drenthe-Geschiebelehm kaum zu trennen. Sei­
ne Geschiebeführung is t  in Tab. 2 angegeben. Der auffallende 
Gehalt an nordischen Kalken kann le id er nicht mit dem Drenthe- 
Geschiebelehm verglichen werden, da dieser meist v ö l l ig  ent­
kalkt is t .  Der F lin t :K r is ta llin -K o e ffiz ien t, 0,2 - 0,3 in  der 
Fraktion 4 - 6,3 mm, 0,4 - 0,6 in der Fraktion 6,3 - 12 mm, 
entspricht dem der Drenthe-Moräne (Tab. 4 ). Deutlich verschie­
den is t  dagegen die Schwermineralführung (B. SCHLENKER, Tab. 3 ). 
In der Elster-Moräne sind die Gehalte an Granat und Hornblende 
höher, die an Opaken, Zirkon und Turmalin n iedriger als in der 
Drenthe-Moräne. Die Unterschiede sind so bedeutend, daß man in 
Fällen unklarer Schichtlagerung, z.B. in Schuppenzonen, anhand 
der Schwermineralführung die zwei Moränen id en tifiz ie ren  kann.

4.2.2. Drenthe-Stadium der Saale-E iszeit

Der in  Kap. 4.1. als drenthestadial eingestufte g la z if lu v ia t i le  
Kiessand (und Sand) mit überwiegend nordischem G eröllinhalt is t  
fast im gesamten Untersuchungsgebiet verb re ite t. Die Kiessand- 
Folge is t  im N- und E -Teil des Blattes 20 - 35 m, im übrigen 
Gebiet (in  der Umgebung der Kreide-Aufragungen) 5 - 20 m mäch­
t ig .  Sie überlagert entweder direkt das präquartäre Festge­
stein  oder is t  von diesem durch den e ls te rze it lich en  Geschie­
bemergel getrennt. Sand und Kiessand wechseln fa z ie l l ,  sowohl 
großräumig als auch im P ro fil von oben nach unten. Mit K ies­
sand wird ein mäßig oder stark fe in k ies iger, schwach m itte l- 
bis grobkiesiger Sand bezeichnet. Der K iesanteil is t  in Lagen 
angereichert. Korngrößenangaben sind in  Tab. 1 zusammenge-
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Drenthe- 
Geschiebelehm

E lster- 
Geschiebe lehm 
und -mergel

Granat
Opake
Hornblende
Epidot

in %,
bezogen auf 
Summe
Schwermin.

2,6- 7,4 
39,2-46,6 
13,4-18,0 
18,8-24,6

7,0-12,4
30.8- 40,4
17.8- 24,2 
15 , 6-22,0

H ornble nde zahl 35,3-49,2 45,7-59,6

Zirkon in
bezogen auf

5,6-14,3 3,8- 6,1

Turmalin Summe
Schwermin. 
ohne Opake

4,1- 6,8 2,4- 4*5

Tab. 5: Schwermineralgehalte der Grundmoränen ohne
Extremwerte. Analysiert wurden 9 (Drenthe) bzw. 11 
Proben, je 1 Maximal- -und Minimalwert wurden weg­
gelassen. Innerhalb der angegebenen Grenzwerte 
liegen also rund 80 % der analysierten Proben. 
Analytiker: B. SCHLENKER

s t e l l t .  Die g la z if lu v ia t ile  Folge auf B latt Großburgwedel is t  
im N und in der Mitte des Blattes überwiegend sandig, im SE und 
SW überwiegend als Kiessand ausgebildet.

Die Sedimentfolge wurde in 65 Kartierbohrungen bis zur Basis 
aufgeschlossen und sta tis tisch  auf ihre GerollZusammensetzung 
untersucht. Die Feinkiesfraktion hat einen Anteil von einhei­
misch-paläozoischem Material zwischen 0 % und 35 max. 45 %» 
und einen einheimisch-mesozoischen G eröllanteil von meist un­
ter 5 %, nur ausnahmsweise 10 % oder mehr. Nirgendwo wurde 
echter Terrassenkies mit überwiegend einheimischem Material an­
getro ffen .

Die Sand-Kiessand-Folge wird aus einer V ielzah l von kleinen 
und größeren Schüttungskörpern, o ft stark schräggeschichtet, 
zusammengesetzt. Auch mit H ilfe  der 65 Kartierbohrungen gelang 
es nicht, einzelne Sand- bzw. Kiessandlagen über mehrere km 
hinweg zu korrelieren und geröllanalytisch zu id en tifiz ie ren .
46 Feinkiesanalysen (siehe Tab. 4 und Abb. 4) zeigen, daß a l l ­
gemein von tie feren  zu höheren Profilabschnitten der einheimi-
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Abb. 4: Prozentanteil paläozoischer Gerolle im g la z if lu -
v ia t ile n  Sand und Kiessand des Drenthe-Stadiums« - 
Fraktion 5-15 mm nach LÜTTIG & BALDSCHUHN, 1961 
(liegende Zahlen), Fraktion 6,3-12,5 mm nach 
JORDAN (stehende Zahlen), Punktlinien: Ungefähre 
Abgrenzung der G eröllfazies 1 - 3  (Z iffe rn  im 
Kreis)

sehe G eröllanteil zunimmt. Darüber hinaus lassen sich drei Ge­

ro llfazies-Bereiche unterscheiden:
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Bereich 1: einheimischer Anteil im gesamten P ro f i l  0 - 10 %

Bereich 2: einheimischer Anteil im unteren Pro filabschn itt
ca. 10 - 20 %9 im oberen ca. 30 %

Bereich 3: einheimischer Anteil im unteren Pro filabschn itt
bis 20 %, im oberen über 30 % (b is  45 %).

Für eine flächenhafte Kartierung der drei G erö llfazies  reichen 
die 46 Analysen von nur 17 Aufschlüssen und Bohrungen nicht aus 
In Abb. 4 wird trotzdem in groben Zügen eine Abgrenzung ver­
sucht. Danach scheint es, daß der oberflächennah anstehende 
Sand im N des B lattes den G eröllfazies 1 und 2, der Kiessand 
im S der G erö llfa zies  3 (mit der stärksten einheimischen Kompo­
nente) entspricht. Vermutlich waren bei der Schüttung des K ies­
sandes im S, insbesondere seiner obersten 5 - 10 m, südliche 
Flüsse mit einheimischem Terrassenkies stärker b e te i l ig t .  Ein­
zelne kleine Kiesvorkommen innerhalb des sandigen G laziflu v ia - 
til-Bereichs im N des Blattes sind dagegen f r e i  von einheimi­
schem Material.

Eingeschaltet in den g la z if lu v ia t ile n  Sand und Kiessand finden 
sich, in ganz verschiedener T ie fe , Lagen von feinsandigem Bek- 
kenschluff oder Beckenton. In den (ehemaligen) Kiessandgruben 
an der Autobahnabfahrt Hannover-Buchholz und bei Beinhorn sind 
solche Bildungen mit 1 - 5 dm Mächtigkeit unter knapp 2 m, SE 
von Steinwedel unter ca. 5 m g la z iflu v ia tilem  Kiessand aufge­
schlossen.

Im Gebiet Großburgwedel-Thönse is t  ein 3 - 10 m mächtiger Bek- 
kenton unter 5 - 15 m Bedeckung (drenthestadialer Geschiebe­
lehm und g la z i f lu v ia t i le r  Sand) mehrfach erbohrt worden. Es 
handelt sich h ier um kalkhaltigen, glimmerführenden, durch h e ll 
graue Feinsandlagen feingebänderten tonigen Schluff von dunkel- 
grauer Farbe.

Die Sedimente sind entweder p o llen fre i oder führen nur umgela­
gerte Tertiärpollen  (Bestimmung von K.-J. MEYER, NLfB). Es 
handelt sich also um k a ltze it lich e  Stillwasserablagerungen in ­
nerhalb der g la z if lu v ia t ile n  Schüttung, abgelagert in Totwas­
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serarmen oder temporären Seebecken.

Der Geschiebelehm der Hamelner Phase (siehe Kap. 4.1) is t  als 
geschlossene Decke oder in iso lie rten  Kappen auf den Hochflä­
chen, besonders in der nördlichen Hälfte des Blattes Großburg­
wedel verb re ite t. Er is t  o ft 1 - 3 ra, in ungestörter Lagerung 
maximal 6 m mächtig. Er is t  im allgemeinen ein sch lu ffig-ton i- 
ger, schwach k iesiger bis k iesiger Sand (v g l.  Tab. 1 ), durch­
gehend entkalkt, fe s t und stark bindig. Seine Färbung is t  braun 
oder graubraun, bei geringerer Verwitterung auch grünlichgrau. 
Er is t  fast stets 1/2 - 1 ra t ie f  zu Geschiebedecksand umgewan­
de lt. Kryoturbation, z.B. Brodeltöpfe von braunem Geschiebelehm, 
die in den tieferliegenden grauen Geschiebelehm eingesackt 
sind, entstanden im Wechsel von Frost- und Auftauperiöden nach 
Rückzug des Inlandeises.

Im Bereich der Kreideaufragungen von Isernhagen und Warmbüchen 
is t  der Schluff- und Tongehalt des Geschiebelehms deutlich e r­
höht. Offenbar deswegen is t  hier der Geschiebedecksand o ft 
nicht entw ickelt, und die Entkalkung hat nur 1 - 2 m Tiefe er­
reich t. Der darunter folgende kalkhaltige Geschiebemergel is t  
dunkelbraun bis braunschwarz gefärbt.

Die Feinkiesführung des Geschiebelehms (Tab. 4), fast aus­
sch ließ lich  nordisches Material, und die Schwermineralgehalte 
(Tab. 3) wurden bereits in Kap. 4.2. mit dem Elster-Geschiebe­
mergel verglichen.

4.2.3. Weichsel-Eiszeit

In der Weichsel-Eiszeit drang der skandinavische Inlandglet­
scher nur bis in den Raum von Hamburg vor. Unser Untersuchungs- 
gebiet lag  im vegetationsfreien bzw. dürftig  von Tundra be­
wachsenen Vorland, im periglazialen Bereich. Wind und Wasser 
konnten die älteren Lockersedimente ungehindert abtragen und an 
anderer S te lle  wieder absetzen: Der Wind brachte den Flugsand, 
r e la t iv  kleine Bäche erfü llten  zusammen mit den Schneeschmelz- 
wässern die weiten Talsenken mit fluv ia tilem  Sand. Dazu kam 
eine tie fgre ifende Verwitterung und frostdynamische Umlagerung
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der obersten Bodenschicht, wie sie heute noch in den arktischen 
Gebieten des Permafrostes zu beobachten is t .  Die im Sommer nur 
flachgründig aufgetauten Bodenschichten ttflossen ,! in halbfestem 
Zustand, s o li f lu id a l,  hangabwärts.

Im Gebiet des Unter-Kreide-Ausstrichs zwischen A lt-  und Neu­
warmbüchen treten in  Senken tonige Abschlämmassen von 1/2 bis 
1 1/2 m Mächtigkeit auf, die in fo lge ihrer Verzahnung mit den 
f lu v ia t ile n  Weichselsanden der Wietze in die W eichsel-E iszeit 
e ingestu ft werden müssen. Die braun- oder dunkelgrauen schwach 
sandigen, sch lu ffigen  Tone von ca. 1/2 - 1 m Mächtigkeit führen 
nämlich cm- bis 1 dm-mächtige Lagen von hellgrauem Fein- bis 
Mittelsand. Häufig folgen unter dem Ton ein ige dm grauer Fein- 
bis Grobsand mit Sch lu ff- und Tonanteil und erst dann der ver­
w itterte  Tonstein der Unter-Kreide. Offenbar wurde während der 
W eichsel-E iszeit der Kreidetonstein, verw ittert und im Auftau­
bereich über dem Dauerfrostboden aufgeweicht, s o lif lu id a l in 
die Talsenken verfrach tet, die auch den flächenhaft angeschwemm­
ten f lu v ia t ile n  Sand aufnahmen.

Der £luyiatile_Sand e r fü l l t  die weiten ebenen Talungen, in  de­
nen heute die Wietze, die Wulbeek, die Aue und deren Nebenbä­
che fließ en . Er is t  maximal 4 m mächtig, und im allgemeinen 
ein  feinsandiger Mittelsand von hellgraubrauner Färbung. Oft 
is t  an Grobsand-, selten  Feinkies-haltigen oder an schlu ffigen  
Lagen eine ebene Schichtung erkennbar. Verschiedentlich wurden 
in  1/2 bis 1 m T ie fe  eine oder mehrere cm-mächtige Lagen von 
humosem Schluff bzw. eine knapp 1 dm mächtige Schicht von N ie­
dermoortorf angetroffen. Im Tal der Wulbeek, 500 m westlich 
der Straße Schillerslage-Engensen, wurde eine solche Sch lu ff­
lage von K .-J. MEYER (NLfB, Pr. 20262-64) pollenanalytisch als 
lfspätg lazia l, vermutlich aus der jüngeren Tundrenzeit” , d a tie rt. 
Die Proben stammen aus 0,8 - 0,9 m Teufe, von einem Punkt dicht 
neben der Wulbeek mit angedeuteten Altwasserrinnen (re  55 65 
115, h 58 17 160) .  Sie dürften einem sehr jungen Abschnitt des 
Weichselsandes angehören. Die Hauptmasse des f lu v ia t ile n  San­
des is t  ä lte r .

Aus den Niederungen heraus z ieh t s ich  der Weichselsand als  ge-
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ringmächtige Decke die flachen Geesthänge hinan. Hier is t  die 
Ablagerung nicht mehr rein f lu v ia t i l :  das unterlagernde Sedi­
ment, wie z.B. drenthestadialer Geschiebelehm, is t in Form von 
hangabwärts gerichteten Fahnen s o lif lu id a l in die sandige Ab­
lagerung einbezogen.

Der Geschiebelehm und die g la z iflu v ia tilen  Sande und Kiessande 
des Drenthe-Stadiums werden fast stets von Geschiebedecksand 
überlagert, einer 0,4 - 1 m mächtigen Decke von ungeschichte­
tem, fahlbräunlichem Sand mit einzelnen eingestreuten Kiesge- 
röllen bzw. -geschieben. Über Geschiebelehm is t  dieser Sand mä­
ßig oder stark sch lu ffig . Auch über g laziflu v ia tilem  Sand und 
Kiessand weist er einen erhöhten Feinsand- und Schluffanteil 
auf. Der Geschiebedecksand geht meistens allmählich in das un­
terlagernde Sediment über, wobei die ca. 1 dm mächtige Über­
gangszone w e llig  verläu ft und zapfenförmige Vertiefungen ab­
b ild et. Seltener is t  eine scharfe und glatte Grenze* zwischen 
ungeschichtetem Geschiebedecksand und dem unterlagernden hellen 
und geschichteten g la z iflu v ia t ilen  Sand bzw. dem Geschiebelehm 
zu beobachten. Dann sind die Geschiebe häufig an der Basis des 
Geschiebedecksandes zu einer Steinsohle angereichert. Die Ge­
schiebedecksandbasis kann verbrodelt sein, auch Frostkeile wur­
den beobachtet.

Im Geschiebedecksand hat man u.a. ein Relikt eines jüngeren 
Sisvorstoßes des Drenthe-Stadiums vermutet. Nirgendwo im B latt­
gebiet von Großburgwedel, auch nicht im weiteren Umkreis bis 
zur Wietze und zur mittleren A lle r , wurde jedoch eine zweite 
tonig-sch lu ffige Grundmoräne über der weitverbreiteten "Ober- 
flächenmoräne" der Hamelner Phase angetroffen (GROBA, 1968,
S. 131)* Auch gestauchte Nachschüttsande des Drenthe-Geschiebe- 
lehms sind nicht bekannt. Es besteht somit für das Untersu­
chungsgebiet kein Anlaß, im Geschiebedecksand ein Grundmoränen­
re lik t  oder die sandige Ausbidlung eines jüngeren Drenthe-Eis- 
vorstoßes zu sehen.

Die Geschiebe können e iner Steinsohle entstammen, die vor der 
eigen tlichen  Geschiebedecksandbildung durch Windausblasung en t­
stand. Der erhöhte Feinsand- und S ch lu ffan te il läßt sich durch
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anschließende Überwehung erklären (DÜCKER, 195^; ALTERMANN,
1968) oder - wie K.-D. MEYER annimmt - durch AusSchlämmung aus 
dem (ehemals geschlossenen) an der Oberfläche verbreiteten  Drenthe- 
Geschiebelehm. Diese "Fremdkomponenten" wurden durch Kryoturbati- 
on, z.T . auch durch So liflu k tion  (be i g la tte r , scharfer Unter­
grenze des Geschiebedecksandes) 1/2 bis 1 m t i e f  mit dem liegen ­
den Sediment vermischt. Das Produkt is t  der Geschiebedecksand 
(DÜCKER & MAARLEVELD, 1957; KOPP, 1965). Dies geschah im we­
sentlichen während der W eichsel-Eiszeit (b is  ins Holozän), wohl 
im gleichen Zeitraum wie die Flugsandanwehung; denn Flugsand 
plombiert stets die a lte , Windkanter-führende Steinsohle, und 
das unterlagernde Sediment is t  nicht zu Gesohiebedecksand umge­
b ild e t . Eine gewisse Entschlichtung der obersten Bodenlage durch 
Pflanzenwurzeln, grabende Tiere usw. findet natürlich auch heu­
te noch s ta tt (DEWERS, 1950).

Flugsand bedeckt an v ie len  S tellen  das ältere Quartär. Im nörd­
lichen D r itte l des Blattes Großburgwedel häufen sich die Vor­
kommen und erreichen eine Ausdehnung von 1/2 bis 2 km. Der 
Flugsand is t  im allgemeinen zwischen 1/2 und 1 m mächtig und 
hat eine ebene bis le ich t gewellte Oberfläche. Es is t  ein fe in ­
sandiger Mittelsand (siehe Tab. 1 ), le ich t geschichtet durch 
horizontale dünne Lagen von stärker feinsandigem oder etwas 
grobsandigem Mittelsand.

Der Flugsand überlagert in weiten Flächen den flu v ia t ile n  
Weichselsand. Die Grenzfläche dazwischen is t  auch in  Aufschlüs­
sen selten  exakt zu fassen. Die Schichtung wird im Grenzbe­
reich von oben nach unten stärker, sch ließ lich  kommen sch lu ffig - 
feinsandige Lagen hinzu, die h ier für f lu v ia t i le  Ablagerung 
sprechen. O ffensichtlich  kam es gegen Ende der f lu v ia t ile n  Ab­
lagerung zur Ausblasung der obersten cm oder dm des Flußsandes, 
der dann nach re la t iv  kurzem Windtransport, zusammen mit fe rn ­
transportiertem Sand, in Form von Decken aufgehäuft wurde. Da­
für spricht auch, daß die Flugsanddecken bevorzugt an die N ie­
derungen des f lu v ia t ile n  Weichselsandes bzw. an ihre Ränder ge­
knüpft sind. Überlagert der Flugsand den drenthestadialen Ge­
schiebelehm, so geschieht das in den allermeisten Fällen mit



scharfer Grenze, o ft  markiert durch eine dünne Steinsohle. Auf­
schürf \mgen zeigten, daß darin F lin te , z.T . stark windgeschlif­
fen, mengenmäßig überwiegen. Eine Zwischenlage von Geschiebe­
decksand konnte nie beobachtet werden.

Da der Flugsand z.T . flächenhaft den weichselzeitlichen flu v ia - 
t i le n  Sand überlagert, is t  er jünger als d ieser und im wesent­
lichen ins Spätglazial zu s te llen . Das Ende der Ablagerung wird 
an verschiedenen S tellen  durch eine sicher holozäne Bodenbil­
dung, einen gut entwickelten Podsol, markiert (siehe Kap.
4 .2 .4 . ) .  Inwieweit die Flugsandanwehung noch ins Holozän hin­
e inre ich t, is t  nicht bekannt. Spätglaziale Bodenbildungen, wie 
der Usselo-Horizont, wurden nicht beobachtet.

4.2.4. Nacheiszeit

Im Holozän, in der Nacheiszeit, kam in den Talauen Sand und 
Lehm in geringer Mächtigkeit zum Absatz. Die Flugsande wurden 
dort wo der Bewuchs feh lte  oder vom Menschen zerstört wurde 
zu Dünen zusammengeweht. In den flachen Senken wuchs der Torf 
zu einer mehrere Meter mächtigen Schicht auf.

Dünen finden sich hauptsächlich im Gebiet zwischen Neuwarmbü­
chen, Engensen und Sch illerslage sowie bei Misburg. Sie sind 
allgemein als 1/2 - 1 l/2 m hohe Rücken und Kuppen dem Flug­
sand aufgesetzt, besonders an exponierten S tellen , z.B. am 
Rande von Geschiebelehm-Hochflächen, wo diese an Niederungen 
mit weichselzeitlichem  flu v ia t ile n  Sand grenzen. Die Dünen ha­
ben eine längliche, meistens E-W-gestreckte Gestalt. Ihre wohl 
ehemals vorhandene Bogenform, bei den vorherrschenden Westwin­
den mit der konvexen Seite nach E, is t  nicht erhalten geb lie ­
ben. Petrographisch unterscheidet sich der Dünensand wenig vom 
Flugsand. Es handelt sich um feinsandigen Mittelsand mit dün­
nen, s e it l ic h  rasch auskeilenden schwach grobsandigen Lagen.
Sie deuten eine Schichtung an, die schräg im Sandkörper l ie g t  
und fo s s ile  Außenflächen der Dünen abbildet. Manchmal enthält 
der Dünensand Holzreste. Seine Lagerung is t  lockerer, seine 
Färbung mehr bräunlich als beim Flugsand.
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Der Flugsand unter dem Dünensand ze ig t sehr häufig ein  vo lls tän ­
d ig ausgebildetes Podsolprofil, z .T . mit ausgeprägtem Ortstein­
horizont. Untersuchungen haben ergeben, daß spätg lazia le  Boden­
bildungen, wie der Usselo-Horizont, n i c h t  zu einem Pod- 
so l, sondern höchstens zu einem Podsol-Ranker geführt haben 
(ERBE, 1959)* Dünen über Podsolprofilen werden jeden fa lls  als 
holozän, in der Mehrzahl sogar als Bildung der le tzten  300 Jah­
re aufgefaßt: als Folge der Plaggenwirtschaft der Heidebauern 
oder der Kiefernaufforstung, die zur Vernichtung des n a tü rli­
chen Bodens führten (HAMBLOCH, 1958; PYRITZ, 1972). Wir dürfen 
also annehmen, daß auch die Dünen auf B latt Großburgwedel im 
Holozän, wahrscheinlich sogar erst im Lauf der le tz ten  3 Jahr­
hunderte entstanden sind.

In den einzelnen Nebentälchen finden sich Sande, die am Talbo­
den vom Bach, an den Hängen und Talschlüssen wohl von schicht­
flu tenartigen  Regenfällen zusammengeschwemmt wurden. Gegenüber 
den t  homogenen flu v ia t ile n  Weichselsanden sind sie deutlicher 
geschichtet, lockerer gelagert und wechseln stärker in  der Korn­
größe. Typisch sind cm- oder dm-mächtige Lagen von dunkelbrau­
nem, sandigem, z.T . humosem Schluff und ein gewisser Gehalt an 
Holz- oder Holzkohlenstückchen im Sand. Bisweilen fanden sich 
in 0,3 - 0,8 m T ie fe  Konkretionen von Eisenhydroxid - bei Groß- 
burgwedel und Isernhagen z.T . in kompakter Ausbildung als Ra­
seneisenstein (LANG, 1962) - z.T . mit V iv ian it.

Der Boden des Aue-Tales bei Steinwedel wird stellenweise von 
1/2 bis 1 1/2 m mächtigem Auelehm geb ildet, einem humosen, kalk­
fre ien , feinsandigen, tonigen Schluff von graubrauner oder scho­
koladenbrauner Färbung mit Rostflecken. Darunter fo lg t  grauer, 
grob- und feinsandiger Mittelsand, der petrographisch dem f lu ­
v ia t ile n  Weichselsand entspricht. Stellenweise angetroffene 
s c h lu ffs tre if ig e , holzführende Sande dürften ebenfalls ins Ho­
lozän gehören.

Stehende Wasserflächen in den Talauen der Wulbeek, der Aue und 
einzelner Nebenbäche sind im Holozän unter Bildung von höch­
stens 1,5 m mächtigem Niedermoortorf (Seggen- und Bruchwald­
to r f )  verlandet. Im Auetal bei Röddensen verzahnen sich Aue-
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lehm und Niedermoortorf in Form einer Wechsellagerung etwa im 
oberen 3/4 m, darunter l ie g t  Niedermoortorf mit nur mehr weni­
gen Auelehmbändern von einigen cm Mächtigkeit. Die Bildung des 
Niedermoortorfes is t  h ier also z.T . ä lte r  als die Sedimentati­
on des Auelehms.

Hochmoortorf sch ließ lich  bedeckt im Altwar mb liehe ne r und Old- 
horster Moor große Flächen des Untersuchungsgebietes. Er e r ­
reicht h ier 5 m bzw. gut 3 m Mächtigkeit. Die Moorbildung läßt 
sich in drei Zeitabschnitte gliedern, in denen drei verschiede­
ne, übereinanderliegende Torfschichten entstanden sind (DIETZ 
& KAYSER, 1961). Im Präboreal bis Boreal (8300 - 5500 v. Chr.) 
kam es zu schwachen Vermoorungen mit K iefern-, Birken- und Er- 
lenbruchwald und zur Entstehung des Bruchwaldtorfes. Die Klima­
verbesserung im Atlantikum führte zu verstärktem Wachstum der 
Torfmoose, die den Bruchwald überwucherten und erstickten . Der 
daraus entstandene Sphagnumtorf is t  stark zersetzt und wird als 
Schwarztorf bezeichnet. Nach einer re la tiven  Trockenperiode 
setzte im Subatlantikum, etwa s e it  800 v. Chr., ein erneutes 
und rasches Emporwachsen der Torfmoose ein . Es b ildete sich der 
jüngere, wenig zersetzte Sphagnumtorf mit noch gut erkennbarer 
p flanzlicher Struktur, der sogenannte Weißtorf.

Nur die zen tra l gelegenen T e ile  der zwei Hochmoore zeigen noch 
den ursprünglichen Zustand, die übrigen Flächen sind durch den 
Torfabbau verändert.

4.3. Lagerung_der_Sedimente

In großen T e ilen  des Untersuchungsgebietes lie g en  die quartären 
Sedimente f la ch , t  h orizon ta l übereinander. Es g ib t aber eine 
Reihe von Beobachtungen, wonach die "normale" Schichtablagerung 
gestö rt sein  kann: Ins Quartär e ingescha ltete  Kreideton-Schol- 
len (e in e  Bohrung bei S te lle/ K irch h o rs t), s ch räggeste llte  g la z i 
f lu v ia t i l e  k ies ig e  Sande (Baugrube am Misburger F r ied h o f), Ver­
werfungen (Sandgrube B orgfe ld  beim Autobahnkreuz) usw. S e it  lan 
gern is t  bekannt, daß es das In landeis war, das d ie g laziären  
Sedimente vor s ich  her schob und s ie  beim Überfahren unter sich  

stauchte und versch leppte.



- 44

Besonders kom pliziert sind die LagerungsVerhältnisse am Isern- 
hagener Rücken, wo sie  GROBA ( 1968) mit Bohrungen und Geoelek- 
tr ik  d e ta i l l ie r t  untersuchte: E lster- und drenthezeitliche Sedi­
mente wurden in  eine E-W verlaufende Rinne im Fe st ge Steinsun­
tergrund eingestaucht und stellenweise - zusammen mit abgeho­
belten Kreideschuppen - übereinandergestapelt. Nur so lassen 
sich auch die abnorm hohen Mächtigkeiten ( 1 5 - 2 0  m) der "Ober- 
flächenmoräne” erklären, die in einzelnen Bohrungen ös tlich  von 
Isernhagen, bis etwa Oldhorst, angetroffen wurden. Hier is t  
durch den Gletscher die Drenthe- d irekt auf die Elster-Moräne 
geschoben worden. GROBA ( 1968) nimmt sogar an, daß der 20 m 
hohe Kreidetonrücken von Isernhagen insgesamt vom Inlandeis 
aufgepreßt wurde.

Auf Abb. 2 sind die gestauchten Bereiche ausgehalten. Sie sind 
im Gelände z.T . als flache Rücken zu erkennen. Sie gehören zu 
einem Endmoränenzug, der sich von den Niederlanden über die 
Dämmer und Rehburger Berge bis an das Gebiet ö s tlich  von Braun­
schweig erstreckt. Hier hat das vordringende Inlandeis des 
Drenthe-Stadiums aus den eigenen Vorschüttsanden und -kiesen, 
aus Elster-Sedimenten und abgehobelten Spänen der Kreideschich­
ten eine Stauchendmoräne zusammengeschoben. Ihre Entstehungs­
z e it  wird als Rehburger Phase bezeichnet (WOLDSTEDT, 1929; LÜT- 
TIG, 1959b). Das Eis scheint sich anschließend aber nicht we­
sentlich  nach N zurückgezogen zu haben, sondern is t  - nach 
einem kurzen Halt - in der Hamelner Phase über den Moränenwall 
hinweg weiter nach S vorgedrungen (DUPHORN et a l . ,  1973)*
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